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der on dieſer den Intereſſen 
und „ding, dem Volksleben 
neten g. Unterhaltung gewid⸗ 
centli eitſchrift erſcheinen wo⸗ 
ran) rei Nummern. Man 
rt bei allen Poſtaͤmtern, 


S 


Alrgemeines humoriſt 


Dienſtag, 
am 29. Detober 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät« 
ter erſcheinen. 


iſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Vaterſchmerz. 


Gleich wie in einem Garten 
Die ſchönſte Blumenflur, 
Von duftenden und zarten 
Vielliebchen der Natur, 
Des Gaͤrtners Herz erfreuet; 
So ward mir wonnig heiß, 
Trat ich, von Arbeit müde, 
In meiner Kinder Kreis. 


Da glaͤnzte voll Entzuͤcken, 
Wie Morgenthau am Gras, 
Hold in der Kleinen Blicken 
Die Freude und der Spaß. 
Das Eine ſprach: ich reite 
Dir auf dem Knie; — ach nein, 
Rief dann im Wechſelſtreite 
Das Andre: ich bin Dein! 

und Alle ließ ich hangen 
Am Halſe, Bein und Arm, 
Und gnuͤgte dem Verlangen, 
Das mir ſo kindlich warm 
Von ihnen ward verkündet, 
Mit Vaterlieb' und Treu; — 
Der Mond hat ſich gerundet, 
und — Alles iſt vorbei! 

Wie Nachtfroſt alle Bluͤthen 
Des Frühlings oft zerftört, 


Des Sturmes grauſes Wuͤthen 
Ein Aehrenfeld verheert: 

So auch vom Leben knickten 
Mir meine Bluͤthen ab, 

und kalte Haͤnde druͤckten 

Sie in ein kaltes Grab. 


Im heißen Schlachtenſtreite 
Verlor ich manchen Freund, 
Er fiel an meiner Seite, 
Ich hab' ihn treu beweint; 
Doch ſich nach Kindern ſehnen — 
Iſt bitt'rer! — Dieſer Schmerz 
Zerdruͤckte meine Thraͤnen, 
Zerbrach des Vaters Herz! 


Philotas. 
— — 
Aus den Memoiren des Mannes im Monde. 
(Fortſetzung. ) 


— — 


Unabläßig ſchuͤrte er die wahnſinnige Luft; wenn 
eine Tänzerin erſchoͤpft und athemlos abtrat und auf 
ihren Platz faſt niederſank, fluͤſterte er einem ebenſo er⸗ 
ſchoͤpften Tänzer etwas in's Ohr, und haſtig ſtuͤrzte 
dieſer dann hin, um die Arme wieder in den Strudel 
des Tanzes zu reißen. Aber Niemand ſah etwas 
von den erbleichenden Wangen und den erloͤſchen⸗ 
den Augen, nicht einmal die zaͤrtlichen, ſorgſamen Muͤt⸗ 
ter, denn er hatte uͤber jedes bleiche Antlitz einen ver⸗ 
raͤtheriſchen, luͤgenden Schleier geworfen. Von Zeit 
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zu Zeit luͤftete er ihn und forfchte mit teuflifcher Ruhe, 
ob feine Opfer bald reif wären. Er griff nach dem 
Büffet, und reichte ihnen einen kalten Gifttrank; er 
oͤffnete unbemerkt ein Fenſter, und ließ von dorther 
eiſige Luft, wie Gifthauch, auf ſie einſtroͤmen. Und 
immer graͤßlicher, immer toller wurde ſein Treiben, 
immer triumphirender das teufliſche Laͤcheln auf ſeinem 
fahlen Antlitze. 

Da vermochte ich es nicht laͤnger zu ertragen. 
Ich verbarg mich hinter duͤſtere Wolken und verſank in 
tiefes Sinnen. Die Stunden eilten voruͤber; der Mor⸗ 
gen daͤmmerte herauf. Da erſt wagte ich einige ſcheue 
Blicke nach dem Orte, den ich verlaſſen hatte. Ich 
will das Schlachtfeld ſehen, und — Leichen zaͤhlen, 
ſagte ich trauernd. 

Wie Du willſt! lachte mir der Graue, der mein 


Naͤherkommen bemerkt hatte, entgegen. Du ſiehſt, mein 


Werk iſt gethan und ich bin der Held des Tages. Die 
Morgenſonne wird nun bald meine Trophaͤen beleuch⸗ 
ten: todtenbleiche Wangen, matte, erſtorbene Augen, 
laͤſſige, traͤge Geſtalten. Ein unerquicklicher, von wir⸗ 
ren Träumen geftörter Schlaf wird ſich endlich ſpaͤt 
auf die Augenlieder hinabſenken und meinen letzten Liebes⸗ 
gruß den jungen Herzen bringen, die ſich mir geweiht 
haben. Ueber kurz oder lang hole ich ſie heim. Uebri⸗ 
gens haft Du durch Deine Abweſenheit viel verſaͤumt. 

Ich ſchuͤttelte mißmuthig das Haupt und erwies 
derte: ich ſah ohnehin ſchon mehr, als mir gefaͤllt! 

Alter, muͤrriſcher, unverbeſſerlicher Moraliſt! hoͤhnte 
er. Haſt ſchon ſo lange das Treiben der Menſchen 
mit angeſehn, und bildeſt Dir immer noch ein, es koͤnnte 
beſſer werden. Dummes Zeug! ſag' ich Dir. Nach 
Genuß haſchen fie alle, und befonders die Jugend; für 
flüchtigen Genuß, fuͤr die Wonne eines Ballabends, 
fuͤr die Seligkeit, umherzuraſen, und ſich zu drehen im 
ſinnloſen, bachantiſchen Wirbel, ſetzt die bluͤhende Jung⸗ 
frau willig und gern Geſundheit, Frohſinn, ihr ganzes 
Lebensgluͤck aufs Spiel. Willſt Du wirklich von ihnen 
verlangen, daß ſie ernſthafte Reflexionen anſtellen ſol⸗ 
len? Gut! ſetze ihnen alles recht gruͤndlich, unwider⸗ 
leglich auseinander, geißele ihre Thorheit recht nach 
Herzensluſt — fie werden Dir gewifi Recht geben, und 
bis zum nächften Balle Deine gute Meinung von ihrem 
Verſtande zu verdienen ſuchen. Aber langer auch nicht. 
Uebrigens ſage ich Dir nochmals, Du haſt viel verſaͤumt. 

Wie ſo? fragte ich verſtimmt. 

Es blieb mir, verſetzte er, manche Pauſe uͤbrig, 
die ich gern mit Dir verplaudert haͤtte. Ich meine, 
Du verſtehſt das Beobachten nicht, ſonſt würdeft Du 
geſehen Haben, welche intereffanten Hiſtorien Du aus 
Ballgeſichtern berausſtudiren kannſt. Du häatteſt da 
Verſchiedenes leſen können, als z. E. die Geſchichte 
einer ſchoͤnen Seele, einer ſentimentalen, einer zärtlichen, 
einer koketten, einer eiferfüchsigen, und beſonders die 
Geſchichte vieler Seelen, die eigentlich keine ſind. Du 
baͤtteſt gelegentlich auch die Mütter beobachten und 
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brach, verſchwand er, wie ein geſtaltloſer Nebel, 


nachher erzählen koͤnnen von treuen Muͤttern, oon 
gen Muͤttern, von intereffanten oder intereſſirten Gr 
tern u. ſ. w. Kurz Du haͤtteſt einen Schatz von 
fahrungen ſammeln koͤnnen. a 13 
Aus Deiner vermehrten Blaͤſſe, fuhr er fort g., 
ich traurig ſchwieg, ſchließe ich, daß die Sonne im 


bwohl 


5 
Taͤnzer ſowohl als Muſiker offenbar nur noch mac 
ihrer ſinkenden Kraͤfte faſt verzweiflungsvoll aufbone, 
Jetzt verſtummte die Muſik auf den Wink des Grau uf 
Wie Gefpenfter wankten die Tänzerinnen im Saale ten. 
und nieder, um ſich abzukuͤhlen, wie fie es nannte 
Als ſie ſo vor mir herwandelten, erſchienen ſie is 
nur als ihre eigenen Karrikaturen. Der Kontra 
ſchen jetzt und geſtern war zu traurig. Noch der 
nigen Stunden war ich entzuͤckt von dieſen fell 05 
jugendlichen Roſenwangen, dieſen wunderbaren 


lenaugen, dieſer unbeſchreiblichen Anmuth in dem lele 5 


ten, elaſtiſchen Einherſchreiten — und jetzt! Par 
und Wuͤſte liegen nicht ſo fern von einander! der 

Als die Damen den Saal verließen, ſtand bie⸗ 
Aſchfarbene wiederum bereit, ihnen ſeinen Arm zu 
ten, und wiederum uͤberflog ein leiſes Zittern die 15 
ten Geſtalten, und der Ausdruck ploͤtzlichen, enn 
Schmerzes zuckte uͤber manches bleiche Antlitz, 05 
er, wie zum Abſchiedsgruße, ſein Haupt erhob. Don 
konnte ich mich auch wohl hin und wieder getäuſ 
haben, denn meine Sehkraft begann abzunehmen. 

Der Saal war leer, nur der Graue blieb n 
dort. Als der erſte Strahl der Morgenſonne ber 
mir, doch glaubte ich noch aus der Ferne heruͤber ſen 
a es li zu vernehmen. abe 

eanches Jahr verging ſeitdem, und noch oc e 
ich das Wirken des unheimlichen Gaſtes beob# lden 
Noch immer fallen ihm Opfer; von mancher ine 
Wange hat er das friſche Roth mit eifiger Lippe feine 
weggefüßt, fo manches edle, ſchoͤne Antlitz durch pin? 
Giftblicke zur Wuͤſte verdorrt und tiefe Furchen und 
eingegraben, die es entſtellen und verzerren — auch 
immer ungeſtraft! Aber freilich! er verſteht es. en. 
wie keiner, ſeine Opfer zum Schweigen zu bringen 
Wenn er ihnen das Herzblut ausgeſogen hat, d 
ſie noch eine Zeitlang umher unter den Lebenden 155 
traͤumen mit offenen Augen einen Traum voll fi u 
licher Sehnſucht nach der verlorenen Jugendfriſche. et 
Jugendfreude, und wenn der Lenz koͤmmt, beſſnung 
ihnen noch ein Mal lockende Bluͤthen der DO em 
mit, und füllt das arme gebrochene Herz mit 
taͤuſchenden Lebensmuthe. xt bel 

Und wenn ich dann im Herbſte hier und do Hügel 
die Friedhöfe hinwandle, fo ſebe ich manch friſchen haben 
und kenne die Herzen, die dort Ruhe gefunden 

(Schluß folgt.) 
—— 


r 


und Hilfstafel für herausgerufene 
Schauſpieler. 
Ein unmaßgeblicher Vorſchlag. 


Es nimmt bekanntlich in unſerem theaterluſtigen 
in geſammten großen und kleinen Schauſpiel⸗ 
worin mit deutſcher Zunge deklamirt und 
tagli wird, die vortreffliche Sitte des Herausrufens 
5 ich mehr uͤberhand. Dieſes Ueberhandnehmen beweiſt 


vortr 
e 


Fr. muß uberhaupt jedem achten Theaterfreunde die größte 
eude machen, zu bemerken, daß ein fo lobenswerther 
berhrurchaus zweckmäßiger Gebrauch ſich ſo allgemein 
a8 et, Wie fchön und rein ſpricht ſich darin nicht 
Wechſelverhaͤltniß aus, in welchem Publikum und 

ode auſpieler zu einander ſtehen! Der Schauſpieler ſpielt 
ef ſingt vortrefflich, das Publikum erkennt dieſe Vor⸗ 
fen beit durch Klatſchen und Bravorufen an, und 
a dieſer Anerkennung dadurch die Krone auf, daß es 
ſich ode den Schauſpieler herausruft; dieſer bedankt 
Tan d, daß man ſeine Kunſt als vortrefflich aner⸗ 
mfg macht ein Kompliment, man klatſcht und bravo 
dune Neue, bedankt ſich dadurch wieder für das Bes 
ing en, die Sache iſt von beiden Theilen vollſtändig 
„Reine gebracht, und die Herausrufer und der Her: 
brodecufene gehen vergnuͤgt nach Haufe, und das Abend» 
lch ſchmeckt ihnen noch ein Mal ſo gut, als gewoͤhn⸗ 
diet, Ein einziger kleiner fataler Umſtand iſt's, der 
en ubrigens ſo trefflichen Gebrauch zuweilen in der 
teten ung ein wenig hinken laͤßt; naͤmlich die oft ein⸗ 
zu VE Verlegenheit der Herausgerufenen, nicht recht 
wiſſen, wie fie ſich für die große Ehre bedanken 
3 woher es denn kommt, daß dieſen Dankſagungen 
ma den Herausrufern oft der gerechte Vorwurf ge— 
Miete, wird, fie ſeien trivial oder unfinnig. Die Schau⸗ 
nicht And ubrigens ſehr zu entſchuldigen; da doch 
daß aumer die Fälle eintreten, wo fie es vorher wiſſen, 
fie Kt guten Freunde fie herausrufen werden, und 


inte, alſo gehörig vorbereiten und eine hübſche Phraſe 
agen können; ſondern fie oft wirklich nicht eher 
der S von der ihnen angethanen Ehre erfahren, bis 


fie nüpektakel losgeht. Und doch verlangt man, daß 
fich gleich auf der Stelle aus dem Stegreif etwas 
Wolle en ſollen, was ſeinen stylum hat. Du lieber 
duch de wo ſoll denn das ſo geſchwind herkommen? da 
den der Soufleur das Buch ſchon zugemacht und ſei⸗ 
w welkaſten verlaſſen hat! Und bedenkt man denn 
tl, Rein ie ſchlecht es uͤberhaupt in Deutſchland, wo 
Ribs 1 Parlamente, Nationalverſammlungen, Whig⸗ 
weden 5 dergleichen haben, und faſt alle ſogenannten 
alten, gentlich nicht geſprochen, fondern geleſen 
e 55 3 ee Schu 

Kun och ſollen die armen uſpieler, de⸗ 

derer og eigentlich darin beſteht, die Redensarten 
ute, z. B. eines Goͤthe, Schiller, Neſtrop, 
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Birch: Pfeiffer u. ſ. w. gut vorzutragen, auf ein Mal 
noch ſelbſt Phraſendrechsler werden, und zwar nicht 
wie die Dichter uͤber einem ſchoͤnen Redeſatz eine halbe 
Stunde bruͤten und ein Paar Federn zerkauen, oder 
eine Pfeife ausdampfen koͤnnen; ſondern die feinen 
wohlgeſetzten Worte fo flottweg ertemporiren. Das 
iſt in der That viel zu viel verlangt. Aber es iſt doch 
unangenehm, in beſagten Herausrufungsfaͤllen Triviali⸗ 
täten oder Unſinn zu hören, und wenn nun, was ſehr 
leicht paſſiren kann, ein Mal in einem großen Spek⸗ 
takelſtück, wo der Zettel in zwei Columnen gedruckt iſt, 
das geſammte Perſonal ſo vortrefflich ſpielte, daß die 
Kunſtrichter im Parterre und auf der Gallerie fo enthu— 
ſiasmirt wuͤrden, daß ſie einen nach dem andern heraus 
riefen; ſo geht es doch unmoͤglich an, daß ſie alle, 
einer wie der andere, ſagen koͤnnen, daß ſie geruͤhrt 
ſeien, oder die ſchoͤnſten Tage ihres Lebens feiern. 
Aber wie iſt dem nun abzuhelfen? Sehr leicht. Ein 
geiſtreicher Kopf, z. B. ich — verfertigt Noth- und 
Hilfstafeln fuͤr herausgerufene Schauſpie— 
ler, und macht dieſes durch ganz Deutſchland bekannt. 
Dieſe Tafeln ſind nun leſerlich geſchrieben bei 
dem Verfaſſer zu bekommen, und hilfsbeduͤrftige Schau⸗ 
ſpieler, denen oft das gluͤckliche Ungluͤck widerfaͤhrt, 
herausgerufen zu werden, haben ſich an ihn in fran— 
kirten Briefen zu wenden. Es werden mehre 
Sorten ſolcher Tafeln verfertigt, und ein foͤrmliches 
Phraſenſortiment zu verſchiedenen Preiſen ange⸗ 
zeigt. Man konnte die Phraſen nach der Analogie der 
feinen Zuckerſorten benennen, z. B. Feinfein, ordinaͤr 
fein, fein Raſinat u. ſ. w. Die Lumpenſorten bleiben 
natürlich weg, da dieſe es eben find, welche durch 
meine Spekulation außer Cours kommen ſollen. Were 
ſiſtzirte Dankſagungen wären am theuerſten, und eine 
dergleichen in Sonettform koͤnnte nicht fuͤglich unter 
14 Sgr. abgelaſſen werden, was eben doch nicht 
zu viel waͤre, da auf die Zeile in dieſem Fall nur 
ein Silbergroſchen kaͤme. Kir Sänger und Saͤnge⸗ 
rinnen wuͤrden auch in Muſik geſetzte Dankſagungen 
verfertigt werden, und es würde doch gewiß einen ſchöͤ⸗ 
nen Effekt machen, wenn eine Primadonna dank f agend 
oder vielmehr dankſingend bis ins hohe F oder G 
hinaufwirbelte, oder ein beruͤhmter Baſſiſt bis in's 
Contra C hinunterbrummte. Sollte eine hinlaͤngliche 
Anzahl von Schauſpielern zuſammentreten und ſubſeri⸗ 
biren, ſo bin ich, wie geſagt, ſehr geneigt, dergleichen 
Tafeln herauszugeben, und haben ſich die Subſeriben⸗ 
ten nur dreiſt an die Redaktion des Dampfboots zu 
wenden. Dr. Fridolin Nothanker, 
Mitglied verſchiedener gelehrter Geſellſchaften. 
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Aufloͤſung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 


Krummacher. 
D 
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Neile um die Me kk. N 


, Im Parterre des Kärthnerthor-Theaters in Wien 
iſt eine polizeiliche Verordnung über das Herausrufen der 
ſingenden oder tanzenden Kuͤnſtler und Kuͤnſtlerinnen ange⸗ 
ſchlagen. Eine erſte Größe im Ballet oder in der Oper 
darf geſetzlich drei Mal gerufen werden, eine zweite zwei 
Mal. Jeder Herausſchreiter daruͤber wird mit 20 Kreuzern 
Conventionsmuͤnze Strafe belegt, die von einer eigens im 
Parterre aufgeſtellten Beifallbeſchraͤnkungs⸗-Commiſſion von 
jedem Einzelnen eingeſammelt werden. Das eingeſammelte 
Geld wird dem Waiſenhauſe uͤbermacht. 

„Im Foyer der Parifer großen Oper herrſcht großer 
Aufruhr. Die Direktion hat naͤmlich bekannt gemacht, daß 
Beſuche auf der Buͤhne kuͤnftig nur in den 5 Minuten 
langen Zwiſchenakten ſtatt finden duͤrfen; die Journaliſten 
und Stutzer aber, die ſeit undenklichen Zeiten den Saͤnge⸗ 
rinnen und Tänzerinnen waͤhrend der Vorſtellung den Hof 
machten, empoͤren ſich gegen eine ſolche tyranniſche Be⸗ 
ſchraͤnkung. Man ſpricht von Duellen und dergleichen. 

5 Be intereſſante und wichtige Entdeckung iſt kuͤrz⸗ 
lich > zezug auf die Kuhpocken-Impfung gemacht worden. 
Ein 105 in Ailesbury, Herr Ceeley, hat bewieſen, daß 
Menſchen- und Kuhpocken denſelben Urſprung haben, indem 
die Kuhpocken das Reſultat der der Kuh mitgetheilten Men: 
ſchenpocken ſind. Herr C. impfte Kühe mit variolöfem 
Stoffe, und das dadurch erzeugte Blaͤschen hatte die voll⸗ 
kommenſte Aehnlichkeit mit der Kuhpocke. Um daruͤber 
ganz in das Klare zu kommen, impfte er Kinder mit die⸗ 
ſem, von der küͤnſtlich inficirten Kuh entnommenen Stoffe, 
und das Ergebniß war ein ſchoͤnes, achtes Kuhpockenblaͤs⸗ 
chen. Die Kinder wurden dann der Inoculation der Men⸗ 
ſchenpocken unterworfen, waren aber durch die frühere Im⸗ 
pfung vor der Krankheit gänzlich geſchuͤtzt. Es find jetzt 
nach einander 25 Inoculationen mit dieſem neuen Giftſtoff, 
den man in Wahrheit Variola Vaccina nennen kann, 
vollzogen worden, und ſtets wurden die befriedigendſten Blaͤs⸗ 
chen erzeugt. Auch in Briſtol iſt der Stoff mit gleichem 
Erfolge angewandt worden. Dieſe Entdeckung iſt, in ge⸗ 
wiſſer Beziehung, von großer Wichtigkeit: oft brechen die 
Pocken in Gegenden aus, wo keine Kuhpocken Lymphe her⸗ 
beizuſchaffen iſt; jetzt hat man nur noͤthig, eine Kuh mit 
der von Menſchenpocken entnommenen Lymphe zu impfen, 
und das dem menſchlichen Körper ſo verderbliche Gift ver⸗ 
wandelt ſich in eine milde, gegen die furchtbare Krankheit 
ſchuͤtzende Fluͤſſigkeit. 

„Herr Paul Lacroix, in der literariſchen Welt unter 
dem Namen „Jacob der Bibliophile“ bekannt, hat von ei⸗ 
ner Reiſe nach Italien, die er zur Wiederherſtellung ſeiner 
Geſundheit machte, Abschriften von mehr als 400 Manu⸗ 
ſcripten mitgebracht, die für die Geſchichte Frankreichs, oder 
für die franzoͤſiſche Literatur, von e ſind. Er hat 
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das Reſultat ſeiner Forſchungen in den Bibliotheken von 
Neapel, Rom, Florenz, Mailand, Venedig und Turin 
einer Denkſchrift niedergelegt, welche dem Miniſter des 
fentlichen Unterrichts uͤberreicht worden iſt. 

Die nachfolgende Begebenheit, welche das „Jou 
nal de Louisville“ in Nordamerika unlaͤngſt erzaͤhlte, 
weiſet neuerdings, wie auch die reißendſten Thiere, wenn 
ihnen der Menſch herzhaft entgegen tritt, bisweilen einge 
ſchuͤchtert werden: Vor Kurzem verließen der Pachter . 
James Rammey und ſeine Ehegattin, welche zehn Meilen 
oͤſtlich von unſerer Stadt, und unweit Waſton, wohnen, 
ihr Haus, indem ſie die Aufſicht uͤber daſſelbe und über 
ein kleines Kind ihrer zwoͤlfjaͤhrigen Tochter anvertrauten. 
Gegen Mittag hoͤrte dieſe, wie ihr vierzehn Monate alte 
Bruͤderchen ein heftiges Geſchrei erhob. Sie eilte ber 
ſchnell dahin; wie graͤßlich ward fie aber uͤberraſcht, als ſie 
beim Aufmachen der Thür gewahrte, wie ein Panther, de 
zum Fenſter des Erdgeſchoſſes hereingedrungen war, bad 
arme Kind erfaßte und fih mit ihm über das nämlich 
Fenſter hinausſtuͤrzte. Als eine wahrhafte Heldin, lief 
zu ſeiner Verfolgung augenblicklich nach. Sie ſetzte rasch 
uͤber das Fenſter, eilte der Spur nach, rief mehre unter 
wegs angetroffene Kinder mit zur Hilfe, und bald ie 10 
das Thier an dem Schranken, welcher die Fahrſtraße vo 
dem Waldwege trennt. Das Maͤdchen war zuletzt nit 
mehr als fünfzig Schritte weit von dem Panther, als 
fer, von dem drohenden Geſchrei des Erſteren eingeht“ 
tert, ſchnell fliehend das Kind fallen ließ, welches leinerſol, 
bis auf wenige Ritze unverſehrt blieb und im Triump mph 
nach Hauſe getragen wurde. 

Das Sprichwort: „Neun Schneider mache er 
Mann, Mu hat einen hoͤchſt ehrenvollen Urfprung, der 1 
jetzt ganz vergeſſen iſt. Im Jahre 1742 namlich kam 75 
armer Junge mit einem Leierkaften in die W Werkſtätte ei 


ne ane 
faſhionabeln Kleidermachers in London, um ein 
fuͤr ſich zu erbitten. Es ſaßen hier neun Geſellen; ien 
wurden durch das Ausſehen und die Bitten des 4 neun 
Knaben geruͤhrt, ſchoſſen zuſammen und gaben ihm 
Shilling. Mit dieſem kleinen Kapitale kaufte der su 
Obſt, das er mit einigem Gewinn wieder verkaufte zeichen 
dieſem kleinen Anfange ſchwang er ſich zu einem ur 
und angefehenen Kaufmann empor, und als er fi ich Ws 
page anſchaffte, ließ er auf den Wagen ſchreiben: W 
Schneider machen einen Mann.“ 1 nor en, 
Die 325 Sünden ‚eines ungszogenen 5 ain 
deutſch bearbeitet von Th. Schwalm. So 
eben erſchienenes Werkchen, das für 3 Sgr. mi 
haben iſt. Wie viele Sünden ungezogener Jung 
ſchon aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt worden! 
— 3 
Hierzu Sela 


chaluppe zum 


No. 150. 


— 


— 7 

für oferate werden a 114 Sitbergrofchen 
n die Zeile in das Dampfboot aufges 
ommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Dempfbool. 


Am 29. Oetober 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


— 


Theater. 


Wen 25. October. „Don Juan.“ Opet. Muſik von 


Herr Scharpff (Don Juan) war bei ſehr rauher 
Anf Me, fang jedoch das Champagnerlied mit wirkſamer 
mit tengung. Sein Spiel war nur in der letzten Scene 
vid em ſteinernen Gaſte befriedigend, den luͤſternen Bons 
Shunt den gefährlichen, gluͤhenden, alle Weiberherzen im 
wit 1 erobernden, dabei die ausgeſuchteſten Lebensgenüſſe 
Äh r feinſten Zunge eines Gourmands pruͤfenden Ver⸗ 
alen Schlemmer gab der Darſteller faſt gar nicht zu 


an Mad. Rath (Donna Anna) bot die aͤußerſte Kraft⸗ 
lassen dung auf, um ihre ſchwache Stimme zu der moͤg⸗ 
malten Leiſtung zu zwingen, dadurch gewann ſie derſelben 


ab den gelungenen Accord, manche reinfließende Paſſage 
nicht onnten fie jedoch fir die große Recitative und Arien 
die ausreichend machen. Zum Beſten der Mad. Rath, 


U 

finder, das Beſte zu leiften, moͤchte ich ihr rathen, der⸗ 
en heroiſche Partieen nicht mehr zu ſingen; die hoch⸗ 
fie 2 Anſtrengung konnte leicht ſchaͤdlichen Einfluß auf 

en. x 

ben Mad. Fleſche ſchien die Donna Elvira für eine Ne 
let . zu halten. Wenn es aber für den wahren Kuͤnſt⸗ 
binuberhaupt keine Nebenrolle gibt, fo iſt die Donna El⸗ 
d. was den Geſang anbetrifft, mindeſtens eben ſo bedeu⸗ 
bin, wie die Anna; ich glaube an Mad. Fleſche eine ges 


ſüm, Unluſt bemerkt zu haben, mit der fie auftrat. Jedoch 
e fie in die Enſembles recht wacker ein. 
dom Derr Rath (Don Ottavio) ſang die Arie: „Thraͤnen 


dem Freunde getrocknet“ mit Schmelz und Gefuͤhlsausdruck, 
chwur im erſten Acte war mehr Kraft und Begei⸗ 


zu wünſchen. 
Ueber err L'Arronge (Maſetto) ſpielte gut und ohne alle 
eibung. — Die uͤbrigen Rollen waren die alte 


Mesung, 


g. 
h Was die Kleiderordnung anbetrifft, muß ich ges 
alte 


Nas hier darauf gehalten wird! — In der Maskenſcene 
ode 3 Elvira einen Tuchmantel nach der neueſten 
Anna Si Don Ottavio einen Staubmantel um, Donna 
Dat wußte Anzug, der mir zwar ſpaniſch vorkam, weil ich 
aich re wo ich ihn hin thun folte, aber = 5 
— ̃ ̃ 


it ſchönen muſikaliſchen Kenntniſſen den regſten Eifer. 


Und die Muckerei geht los! 


Eins der erſten Dinge, die der liebe Herrgott bei Er⸗ 
ſchaffung der Welt zu thun hatte, war der Befehl: Es 
werde Licht! — Und es ward Licht! — heißt es dann 
hinterher. — Leider haben dieſe Menſchen nicht verſtanden, 
daß er damit auch geſagt: Und es bleibe Licht! Die Nat 
ſonderte ſich vom Tage; wohl darum, damit dem Geiſte 
des Menſchen der Unterſchied klar werde, damit ſihn das 
Sehnen, immer Licht zu haben, zur Anſtrengung treibe, ſich 
ſelbſt welches zu ſchaffen, wenn es ihm die Natur nicht bietet. 

Aber die Geiſter der Nacht verſchafften ſich von jeher 
einen Anhang unter den Menſchen, der den Tag in Nacht 
zu verkehren ſtrebte, Leute die, ſchwachen Auges und matten Ge⸗ 
hirns, die erleuchtenden und erwaͤrmenden Strahlen nicht er⸗ 
tragen konnten, und ſtete Nacht haben wollten, um ſtets zu 
ſchlafen und zu traͤumen. 

Doch die Geiſter des Tages ſchufen immer neue Lich⸗ 
ter. Da entbrannte das Licht der Wiſſenſchaften, das Licht 
der Tugend, das Licht der Moral, das Licht des Glaubens, 
welches eins und daſſelbe iſt mit dem Lichte der Wahrheit! 

Denn die Wahrheit iſt Gott und die Lüge iſt der 
Erbſeind der Menſchheit. So wie nun jeder Boͤſewicht am 
gefaͤhrlichſten wird, wenn er die Maske des Guten erheuchelt, 
ſo wird die Lüge am fuͤrchterlichſten, wenn fie als Froͤmme⸗ 
lei auftritt, und dann den Glauben an ſich reißen will! — 

Nicht alle Menſchen ſind ſtark genug, einzuſehen, 
wohl aber ſtark genug, zu glauben. Der Gottesfunke 
in ihnen ſtrebt zu dem verwandten Lichte, und wer nicht 
durch Erkennen dahin getrieben wird, laſſe ſich durch dieſen 
richtigen Inſtinkt treiben. 

Leider ſind aber gar Viele nicht ſtark, ſondern 
ſchwach, zu glauben; fie wollen nicht den Glanz des reis 
nen Lichtes ertragen, ſie wollen eine Blende davor geſetzt 
haben und im Dunkel eines Daͤmmerlichtes, worin ihnen 
kein Gegenſtand klar wird, dahin wandeln. Sie ſind ſchwach, 
zu glauben, daß wenn ſie ihre Schwaͤche kitzeln, ſie ein 
gottgefaͤlliges Werk thun, ein gottgefälliges Werk, wenn fie 
nicht ſo bleiben, wie der Herr ſie geſchaffen, mit dem auf⸗ 
rechten Gange und dem Kopfe, dazu eingerichtet, daß er die 
Blicke pruͤfend umher und nach oben wende; fondern wenn 
ſie auf alle Viere fallen und es nicht wagen, das Licht zu 
ſchauen, vielmehr in blinder Ergebung Gebetsformeln lal⸗ 
len, da es des Menſchen allein würdig iſt, Gebete zu fuͤh⸗ 
len und zu denken. 


Gott iſt die Liebe — und die ihm wohlgefaͤllig fein 
wollen, muͤſſen dieſe Liebe auf Erden pflegen, die Men— 
ſchen als ihre Bruͤder lieben, daß ſie ſich nach den Guten 
bilden, und den Böſen zu beſſern ſtreben! Aber das iſt 
keine Liebe, ſich abzuſondern und zu ſprechen: wir allein 
find Gottes würdige Kinder, wir find zwar zerknirſcht und 
de- und wehmuͤthig, aber wenn wir Lumpen find vor Gott, 
ſo ſind alle Anderen Lumpen vor uns. Das iſt Engherzig⸗ 
keit! Die ſo denken, ſind Kirchenzerſtoͤrer, denn ſie hemmen 
den Bau der einen Kirche, welche einſt die ganze Menſch⸗ 
heit vereinen ſoll. 

Doch fo wie in dem großen Frucht: und Blumengar⸗ 
ten der Erde auch ungenießbare Pilze immer wieder her 
vorwuchern, man mag ſie zerſtoͤren, fo oft man will; fo 
ſondern ſich auch von der Chriſtenhei und deren geheilig⸗ 
ten Kirchen immer Einzelne ab, die nicht in Liebe dem 
Ganzen gehören, fondera was Beſonderes haben und fein 
wollen. 

Es iſt in Nr. 127 mit den zweifelnden Worten: 
„Man ſagt,“ „Es ſoll“, weil man das, was den Geiſt der 
Zeit zuruͤckbringt und das Licht verdunkelt, immer fo lang 
als moͤglich noch gern bezweifelt, eines Separatiſten-Ver⸗ 
eines in den mildeſten Ausdrücken Erwähnung geſchehen. 
Man leſe nun, mit welcher chriſtlichen Sanftmuth darauf 
erwidert wird. N H : 

Der jetzt folgende Text iſt der Redaction mit der 
Bitte übergeben worden, ihn woͤrtlich (geiſtig freilich 
konnte es nicht verlangt werden) abzudrucken. Dies ge⸗ 
ſchieht hiermit, wenn auch nicht mit Vergnuͤgen. — Daß 
die Noten nicht zugleich mit eingereicht wurden, bedarf wohl 
erſt keiner Verſicherung. . 


„Die neue alttutherifche Gemeine“ hier in Danzig hat 
„ſich nicht erſt am 13. October d. J. hier in der Breit⸗ 
„gaſſe conſtituirt, wie in der Schaluppe des Dampfbootes 
„Nr. 127 dieſes Jahrganges faͤlſchlich berichtet wird; ſon⸗ 
„dern beſteht ſchon lange), iſt auch nicht neu 2). — 
„Daß ſich die von einem Spotter fo gehäfig mit dem 
„eneue Geiſtliche“ bezeichnete Perſonen, die als an der 
„Spitze) der lutheriſchen Gemeine ſtehend dargeſtellt wer⸗ 
„den, ſelbſt ordinirt!) und vor 8 Tagen — wie es in 
„dem Blatte heißt — der Reihe nach gepredigt haben, und 
„daß ſich unter ihnen eine Dame engliſcher >) Abkunft, 
„oder auch nur mit einem englifchen Namen, befindet, 
„— iſt eine derbe feifte Lüge) und kann nur eis 
„nem ſchlecht unterrichteten, frechen und verlogenen Ge— 
bien?) entſproßen ſein. Gepredigt hat an dem gedachten 
„Tage Keiner ) aber eine Predigt iſt — wie ſchon oft 
„— vorgeleſen“) worden. Auch iſt die Angabe der Mit⸗ 
„gliederzaht der lutheriſchen Gemeine ganz falſch 10). Wie 
„windfängeriſch ) klingt es ſchon: „Man ſagt — es 
„oll!“ — Der „ehemalige“ Lehrer iſt noch ein Lehrer, 
„und er wird es auch bleiben *), trotz eines unzuverlaͤßigen 
„Beobachters — Das als kurze Erwiederung auf oͤffent⸗ 
„lich bekannt gemachte ſtinkende !) Unwahrheiten. Künf⸗ 
„tig wird man auf dergleichen nie wieder antworten. Uebri⸗ 


* 
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das dieſem entſprungene Staatsgeſetz gebietet. 


— 


„gens waͤre auch noch dem lieben Dampfboote were 
„rathen, ſich nicht in kirchliche '*) eee 
„heilige Sachen 15) zu mengen. —“ 5 
1) Das iſt ihr eben keine Ehre, daß die ſchon er 
beſteht; denn Irren iſt menſchlich; aber auf dem June 
0 und in ihm hartnaͤckig werden, das iſt meht 
Schwaͤche. 1 
2 Es iſt freilich eine alte Geſchichte, daß air 
Köpfe, ſtatt für das Wohl der Menſchheit zu wirken, iche 
die Kräfte ruͤſtig zur Arbeit zu gebrauchen, in mtl 
Traͤume verfallen, ihren Eigenduͤnkel mit Froͤmmelei fin 
daß er am Ende anfaͤngt, ſich ſelbſt zu vergoͤttern 3 
andern Menſchen zu verlachten, die thaͤtig und fleißig der 
dienen, nicht wie Schmarotzer und Speichellecker, die 15 
Herr, der die Weisheit ſelbſt iſt, verachtet, vor Gort ketech 
und ſich gerade ſo demuͤthigen, wie Hofleute, die vor Ver⸗ 
Gebieter im Staube liegen, andern Leuten aber mit 
achtung dieſen Staub in's Geſicht werfen. nem 
3) Was? an der Spitze ſtehen ? Nur bei eln 
Vereine, der ſich geiſtig erhebt, der dem Lichte dient UT 
nicht der Nacht, kann von einer Spitze die Rede fell‘ afe 
Mucker⸗Vereine follten ſich eine Blitzableiter-Spitze anf and 
fen, damit der Blitzſtrahl des Spottes nicht ſtets treff 8 
bei ihnen einſchlage, wenn auch nicht zuͤndend; 
chen Herrſchaften gehet kein heller Funke auf, ge 
denn ein Feuer. * 
4. Ordinirt! — wir wollen es widerrufen und 
nicht ordinirt; denn ordinirt kann nur das ſein, wa 
in die Ordnung fuͤgt, die der geſunde Menſchenverſtand 


5) Wie? erkennen Sie keine weiblichen Wel a 
die von den Engeln zu ſtammen fiheinen? Soll unten 
Teufel los ſein? — Wenn Mitglieder von Conven finfe 
aͤußern: Gott fei bei uns! — fo meinen andere u den 
tige Leute: Gott ſei bei Euch und helfe Euch bald vo 
Verirrungen Eurer Schwaͤrmerei! ifft abet 

6) Schoͤn geſagt und wohl geſprochen! Tr n auch 
1 bei Menſchen von verkehrten Ideen muß ma 
ie Worte ſtets verkehrt deuten. 5 as 

7) Frech und verfogen. Echte Ausdrucke 1 25 
natismus; nur noch viel zu milde. Aber was 1) gefangen 


ſagen : 
s ſich 
und 


vom Gehirn wiſſen? man muß ja den Verſtand 
geben; nur glaͤuben und kriechen. 
8) Keiner iſt noch Keine! ir hi nicht 
9) Das iſt eben das Uebel. Haben wir, 
tüchtige, wackere Kanzelredner, denen das Wort 
den Lippen ſtroͤmt! — Warum den todten 5 
heiſer abkreiſchen, wenn man das lebendige 8 5 
geiſterter, frommer Bruſt entſtroͤmt, haben nn 
10) Iſt fie zu groß angegeben, ſo md es 
ee nannten wir deren zu wenig, ſo würde 
truͤben! 5 8 . 
11) Windfängerifht — ein fhöner Aus 2 
und Weh Cuch in den Schlamm der Sün 
Pfuhl des Verderbens verſunkenen Meuſchen, 


r 
und = 
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mandinge Euch des Lebens freut, und Gott anbetet in ſei⸗ 
erken, und Ihm danket durch Eure Werke, daß Ihr 
mäßig heulet und jammert, und ſchreiet, und weinet, 
groß ſchluchzet, und Euch die Bruſt zerſchlagt in ſeiner 
a ſchönen Schöpfung, und Euer Auge ergoͤtzet an dem 
er und Bluͤhen und an dem blauen Himmel und den 
gern, die droben leuchten; ſtatt Euch in den Staub zu 
en, und ihn zu ſchlucken, für die gefunde Luft, und 
a Augen damit anzufuͤllen, daß fie das Licht nicht mehr 
dagen können! — 
12) Ein Lehrer der Wahrheit??! — — 
ini 13) Wieder ein ſchoͤner Ausdruck echt chriſtlicher Zer⸗ 
ieſchung. i 
bet 14) Kirchliche Angelegenheiten find dem Dampfboote 
ig; aber nicht Verirrungen aus der Kirche! 


bug . Hört, hoͤrt! das iſt echte Demuth, die ſich ſelbſt 


nennt! 
9 ——— 
Kajütenfracht. 
ig Ein ſehr gewähltes, ziemlich zahlreiches Publikum 


ſich zu dem Concerte der Mad. Claus, geb. Acker⸗ 
en am 26. October eingefunden. Die Sängerin hat, 
2 wir fie vor zwei Jahren zuletzt hörten, an Sicher⸗ 
Re des Vortrages, an Reichthum der Coloraturen und an 
og und Klang der Stimme gewonnen. Voll und 
kenrein find ihre Toͤne und eben fo ſchmiegſam fuͤr 
he Stellen, wie leicht zur Kraft anſchwellend. 
N Am Sonnabend den 26. October trat hier zum erſten 
unt die kandwirthſchaftliche Abtheilung des Gewerbevereins 
mmen und conſtituirte ſich durch die Annahme des ent 
benen Statuts als eine Geſelſchaft. Sie zählte gleich 
daß ihrem Entſtehen 73 Mitglieder, welches dafur ſpricht, 
und ein ſolcher Verein einem tiefgefühlten Beduͤrfniſſe abhilft 
fab, rege Theilnahme finden wird. Nach einer Einleitungs— 
des Vorſitzenden vom allgemeinen Gewerbeverein, Hrn. 
Du Regierungsrath v. Weickhmann, ſchritt man zur 
un chgehung der Statuten, welche angenommen wurden, 
Kung erauf zur Wahl des Vorſtandes, bei welcher der Hr. 
oſhafts Dleector v. Gralath und Commerzienrath, 
F Se zu Directoren, und der Regierungsrath Kretz⸗ 
8 und der Commerzienrath Leſſe auf Toccar zu 
auth irs gewählt wurden. Endlich ſetzte der Regierungs⸗ 
Verei retzſchmer in einem Vortrage den Zweck dieſes 
kg ee auseinander und beleuchtete die Mittel, ſolchen zu 
det > — Wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde konnten bei 
lung er Organiſ tion des Vereins gewidmeten Verſamm⸗ 
Veſchraicht, weſentlich abgehandelt werden; doch ward eine 
und de g der Wirthſchaft des Barons Eckarſtein, 
Kap er beonomiſchen Verhaͤltniſſe des Oderbruches vorge: 
diel Auen der Saame fo wie das Oel von dem jetzt fo 
5 hen erregenden neuen Oelgewaͤchs Madia sativa 
gt. Es ſollen mit der Unterſuchung des Oelgehaltes 


derſelben Verſuche gemacht werden; ſo viel ergab ſich aber 
ſchon jetzt, daß das Oel einen hoͤchſt reinen Geſchmack hat 
und ſich zum Speifeöl vortrefflich eignen wird. 5 
. r. 

— Noch immer ſieht ſich der Vorſtand der Kleinkinder⸗ 
Bewahranſtalt verpflichtet, der freundlichen Gaben, die jener 
Anſtalt der helfenden Liebe fortwährend zufließen, öffent: 
lich, mit innigem Danke gegen Gott zu gedenken. Wie 
ſchon im Frühjahr ein Ballen Boie von 45 Ellen von eis 
nem unbekannten Wohlthaͤter zur Bekleidung der nackten 
Kleinen eingegangen, und mehre kleine Geſchenke an Klei⸗ 
dungsſtuͤcken, die deswegen nicht weniger angenehm waren, 
da ja — wie immer die Geſinnung die Gabe adelt; ſo 
ſind denn auch jetzt wieder von einer milbthaͤtigen Geberin 
M. unſere Kleinen bedacht worden. Moͤchte die Freundlich⸗ 
keit unſerer Mitbürger nicht müde werden, vielmehr fort⸗ 
fahren, mit erneuter Kraft zu wirken an dem großen Werke 
der helfenden und beſſernden Liebe, zumal jetzt, wo der 
rauhe, unfreundliche Winter den Kleinen ihre Bloͤße noch 
fuͤhlbarer macht. Die Freundlichkeit thut ſich auch noch 
fortwährend fun) durch viele Beſuche derer, denen die An⸗ 
ſtalt lieb und theuer geworden. Der Vorſtand ſieht darin 
mit Freuden, daß alle dieſe nicht blos ihre milden Gaben 
geben wollen zum Beſten der unſchuldigen Armuth, ſondern 
daß dieſelben auch durch ihren Beſuch ihren herzlichen An⸗ 
theil bekunden wollen, den ſie an der Sache nehmen. Moͤch⸗ 
ten ferner edle Menſchenfreunde die Anſtalt mit ihrem Beſuche 
erfreuen, und mit Rath und That dem Vorſtande beiſtehen. 
Das in der Anſtalt niedergelegte Fremdenbuch bietet Gele⸗ 
genheit dar zu mannigfachen Bemerkungen. Die Anſtalt 
beſteht nunmehr 9 Monate, und hat in dieſer Zeit ſiegreich 
gegen die mannigfachſten Einwendungen, ſelbſt von Seiten 
der Eltern, bis jetzt 127 Kinder aufgenommen. Von den 
mitunter graſſirenden Krankheiten, namentlich von dem Ner⸗ 
venfieber und den Maſern ſind viele hinweggerafft worden; ge⸗ 
genwaͤrtig leiden immer noch mehre am Scharlachfieber. Beim 
Beginnen eines neuen Schuljahres muß mit Dank gegen 
den Vater unſerer Stadt, den Herrn Geheim. Rath von 
Weickhmann, erwähnt werden, daß durch feine Fürforge 
die Mhulpflichtigen Kinder dieſer Anſtalt in die Freiſchulen 
theils ſchon untergebracht ſind oder noch werden, ſo daß 
Raum werden wird, dem dringenden Verlangen der Eltern, 
wegen Aufnahme ihrer Kinder, Genlige leiſten zu koͤnnen. 
Es gereicht dem Vorſtande zur innigſten Freude, daß jene 
Kinder die Anftate nur ungern verlaſſen haben, zum Zeug⸗ 
niß, daß wenn man Kinder mit Ernſt und Liebe erzieht, 
ſie dies mit Liebe anerkennen. Zugleich muß hier noch mit 
Dank erwähnt werden der Unterſtuͤtzung einer hochloͤblichen 
Polizeibehoͤrde in Beziehung auf mehre aͤußerſt nachlaͤßige 
Eltern, und ſo hat denn auch dieſer Mitwirkung die Anſtalt 
den moͤglichſt regekmaͤßigen Beſuch Seitens der aufgenom- 
menen Kinder zu verdanken. Es gewaͤhrt demnach dieſe 
Anſtalt das hoͤchſt erfreuliche Schauſpiel des Zuſammen⸗ 
wirkens der verſchiedenartigſten Kraͤfte unſerer Stadt zu e i⸗ 
nem Ziele. So kann denn der Vorſtand nur mit dem in⸗ 
nigſten Dank gegen Gott und die Menſchenfreunde der 
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freudigen Hoffnung fi hingeben, daß dieſe Anſtalt auch | befah, war es eine ſchreiende Unthat. — Er hatte ET 
ferner gefegnet werde, mit leiblichen und geiſtlichen Gas | in Betten gewickeltes Kind herausgezogen. Dieſer Dicbſtah 
ben. Nur eine Bitte ſei noch erlaubt hinzuzufügen. Im wird eine neue Rubrik in die ohnedies nicht ſchwindſucht. 
der Anſtalt werden täglich an 30 Kinder gefpeifet, und von | gen Geſetzbuͤcher bringen, die Rubrik: unwillkürliche K. 
dieſen c. 20 ganz frei. Es würde dem Vorſtande eine | derraub. — , 
große Unterftügung fein, wenn von dem Einen oder Andern, — Es waͤre hoͤchſt wuͤnſchenswerth, daß Herr Muſikdi⸗ 
z. B. einem Gutsbeſitzer unſerer Gegend, feine Milde auch] prector Schubert einen Cyelus von Abonnements⸗Conzes⸗ 
durch Spendung von Lebensmitteln, Kartoffeln, Gruͤtze e., | ten für Quartette arrangiren möchte. Außerdem koͤnnte in 
zu erkennen gegeben würde, Sollte irgend Jemandem mit | diefen noch fo manches größere Muſikſtuͤck, namentlich die 
einem Statut dieſer Anſtalt gedient ſein, ſo wuͤrde dies gern] Symphonieen von Beethoven, zur Auffuͤhrung kommen. 
vom Vorſtande verabreicht werden. Dilettanten und Muſiker von Fach würden gewiß mit Fre 
— Zu dem Vorfall, daß kürzlich am Kinderhauſe ein | den dieſem Unternehmen beitreten, und bei der großen Liebe 
dreijaͤhriger Knabe ausgeſetzt gefunden ward, der nichts Näz | fuͤr Muſik in Danzig wuͤrde es auch von Seiten des 
heres über feine Eltern angeben konnte, (ein Danziger Cas⸗blikums nicht fehlen. 
par Hauſer), kam am 26. October ein Pendant kemiſcher — Es hat ſich hier das Geruͤcht verbreitet: Don Carlos 
Gattung. Ein Kuͤnſtler vom ergreifenden Spiel, aus dem | habe ſich unter den Schutz Preußens begeben, und das 
Stamme Nimm, ging in der ſechsten Abendſtunde hinter | Kloſter Oliva ſei ihm zur Nefidenz angewieſen worden 
einem beladenen Bauerwagen, in deſſen Inneres ſich zufaͤl- | Der Karlsberg duͤrfte dann den Namen Carlosberg erhalten. 
lig ſeine Hand verirrte, und ein ſchweres Paͤckchen heraus⸗ | Wenn's nicht wahr iſt, iſt's erlogen. 


zog. Der gute Mann war wahrſcheinlich Mitglied eines 5 


Vereins gegen Thierquaͤlerei, er wollte den Pferden nur 
ihre Zuglaſt erleichtern. Doch als er den Fang bei Lichte Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Bekanntmachung. Feinen Streimel⸗ und ian e 
Das 5 Meilen von Königsberg, / Meile von hieſiger Hanf in Parthien, offerirt billig 
Stadt belegene adeliche Gut Otten wuͤnſchen die Befiger Robert Wendt. 
im Wege der Licitation zu verkaufen. Im Auftrage der⸗ 2 
ſelben hat Unterzeichneter zu dieſem Behufe einen Termin 


Die so schnell vergriffenen Exemplare des 5 
ten November c., 10 Uhr Vormittags, liebten Liedes aus Czuar und Zimmermann, sind & 


b a or Ai 
in Otten ſelbſt anberaumt, und ladet dazu Kaufluſtige mit Neue a 5 Sgr. so wie der vollständige ClavietT si 
dem Bemerken ein, daß, bei annehmbarem Gebote, ſogleich | aug dieser Oper für 6 Thlr. zu haben, in der * 


auf den 


mit dem Contracts-Abſchluſſe und der Uebergabe verfahren kalienhandlung von 2 
werden ſoll. C. A. Reichel. 
Das Gut beſteht aus 32%, Hufen culmiſch, oder e 


74½ Hufen magdeburgiſch, hat Brennerei, Schaͤferei, und 
Kuhpacht, und der vorhandene haubare Beſtand des Guts—⸗ 
waldes iſt vor Kurzem auf 13,188 Rehlr. ſachverſtaͤndig 
abgefchägt worden. Es muͤſſen mindeſtens 10,000 Rthlr, wo 
möglich aber die Hälfte des Kaufgeldes, beim Contract-Abſchluſſe 
baar oder in ſicheren Papieren gezahlt werden. 

Die naͤheren Bedingungen ſind beim Mitbeſitzer, Hrn. 


Diese Federn sind Ten 
gen ihrer Brauchbar Kr 
und Dauerhaftigkeit 1 
die besten und 91 A 
feilsten in allen, nt 
dern rühmlichs 4 20 
und im Dutzend VO en. 


Regierungsrath von Unruh in Gumbinnen, und beim Uns > * a u 
terzeichneten jederzeit zu erfahren. (Lönkon) RAR, (Hamburg) bin. An Ferselelhnlss 5 
Zinten, den 23ſten n 1839. J. Schuberth ꝙ Co. gangbarsten Sorten rd 
Der Juſtitiar von Otten, einer Anweisung, Stahlfedern zu gebrauch Kunst- 
Land: und Stadtrichter unentgeldlich ausgegeben in der Buch- "h ard. 
Moormeiſter. handlung von Fr. Sam. Ger 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


